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Moskau/Wien. „Alles ist
unter Kontrolle“, beruhigt
der russische Präsident
Dmitri Medwedew via Twit-
ter. „Alle Anstifter werden
zur Rechenschaft gezogen.
Alle, ausnahmslos.“

Am Samstag aber war
nichts unter Kontrolle. Am
Moskauer Manegenplatz vor
dem Kreml hatten sich 5000
zumeist junge Rechtsradika-
le versammelt, nachdem in
der Vorwoche ein Fußball-
fan von Spartak Moskau im
Zuge eines Streits von ei-
nem Mann aus dem Nord-
kaukasus erschossen wurde.
Die Demonstration, die sich
gegen die Freilassung von
einigen Beteiligten an der
Attacke richtete, artete in ei-
ne wilde Straßenschlacht
mit der Polizei aus, rechtsra-
dikale Parolen waren zu hö-
ren, und in der Moskauer
U-Bahn kam es danach zu
Übergriffen gegen Kauka-
sier oder solche Personen,
die vom Mob als diese er-
kannt wurden. Am Sonntag
dann wurde ein Kirgise in
Moskau erstochen.

Faschistische Grüße aus Moskau
Heftige Ausschreitungen und rassistische Übergriffe in Moskau werfen kein gutes Licht auf den WM-Gastgeber

■ Festnahmen,
Verletzte, ein Toter.
■ „Faschismus ist
Teil der Fankultur.“

Von Simon Rosner Erst vor wenigen Tagen
hat Russland die Fußball-
WM 2018 erhalten, nun er-
lebt die Welt, wie es um die
Fußballszene in Russland
steht. Sie ist infiltriert von
faschistischen, rechtsradika-
len Gruppierungen, die Fans
sind gewaltbereit und eine
echte Gefahr.

Wie in England der 80er
Rafal Pankowski hat die Ent-
wicklungen in den vergan-
genen Jahren genau beob-
achtet. Er arbeitet für das
Anti-Rassismus-Netzwerk
„Never Again“, das im Vor-
feld der Euro 2012 in Polen
und der Ukraine Kampa-
gnen im Fußball lanciert. Im
Osten Europas ist offener
Rassismus auf den Rängen
und Tribünen nach wie vor
weit verbreitet.

„Die russische Gesell-
schaft ist eine multiethni-
sche. Aber diese Diversität
findet man im Stadion nur
bei den Spielern, die aus der
ganzen Welt kommen. Die
Zuschauer sind junge,
männliche, weiße Russen“,
erzählt Pankowksi.

Die Fankurve stellt damit
ein ideales Terrain für
rechtsradikale Gruppierun-
gen dar, um neue Anhänger
zu rekrutieren. Nichts ande-
res erlebte der westeuropäi-
sche Fußball in den Achtzi-

gern. Auch in Österreich
marschierten damals Neo-
Nazis auf die Fantribünen,
etwa bei Rapid, um Fußball-
fans anzuwerben. „Die Ähn-
lichkeiten sind erkennbar,
die Situation ist wie damals
in England“, sagt Pan-
kowski.

Auch im Stadion sind ras-
sistische und faschistische
Parolen keine Seltenheit.
„Es gibt Spiele, in denen ei-
ne Seite ‚White Power‘ ruft

und die andere Seite genau-
so antwortet. Es sind hun-
derte Fans involviert.“ Dies
sei, so Pankowski, auch ein
Grund, weshalb viele Rus-
sen mittlerweile auf einen
Stadionbesuch verzichten.

Die Sensibilität bei The-
men wie Rassismus und Dis-
kriminierung ist in Russ-
land nicht sonderlich ausge-
prägt, auch in Polen nicht,
wie Pankowski erzählt. Al-
lerdings sei man dort – zu-

mindest im Fußball – schon
einige Schritte weiter. Es
gibt Maßnahmen und Pro-
jekte, wie etwa auch die Ini-
tiative „Never Again“.

Ob tatsächlich die Wut
über den zu Tode gekomme-
nen Spartak-Fan der Haupt-
grund für die Ausschreitun-
gen war oder Neo-Nazis ein-
fach die Gunst der Stunde
nutzen, lässt sich schwer sa-
gen. „Das ist ja das Problem.
Man kann zwischen Fußball

und Politik nicht mehr un-
terscheiden. Es ist beides,
weil die rassistischen Grup-
pen so stark involviert sind.
Die faschistische Ideologie
ist Teil der russischen Fan-
kultur.“

Die WM-Vergabe an Russ-
land sieht Pankowski in die-
ser Hinsicht als positiv. „Das
könnte ein Katalysator
sein“, hofft er. Fifa und Uefa
werden etwas intensiver
nach Russland blicken, der
europäische Verband hat am
Montag Ermittlungen gegen
Spartak wegen Vorfällen in
der Champions League an-
gekündigt. „Es gibt keine
einfache Lösung, aber hohe
Strafen für die Vereine
könnten ein Mittel sein“,
sagt Pankowski. Er hofft,
dass die Vereine Maßnah-
men setzen, um weiteren
Sanktionen zu entgehen.

Bis zur WM sind noch
acht Jahre Zeit. „Gerade ge-
nug“, wie Pankowski findet.
Bei der Nationalmannschaft,
in der es kaum organisierte
Fangruppen gibt, sind die
Probleme nicht so gravie-
rend, „und eine WM ist so-
wieso etwas Spezielles“,
sagt Pankowski. Er glaubt
nicht, dass es bei der WM
im Stadion zu rassistischen
Ausfällen kommt. Aber: „Die
Gefahr lauert außerhalb der
Stadien.“ ■

Der rechte Arm als Argument. Russlands Fußballfans mit eindeutiger Botschaft. Foto: reu


